
Umſchau
Ein Weg zum Ronfeſſionellen Burgfrieden Wahrung guter itte

„Niemand erachte den andern ſeines auben willen ein Teil rede ver⸗
ächtlich vom andern. Keiner ziehe ehr des andern Vaterlandstreue in Zweifel.
eder hat vollauf tun auf ſeinem eitsfeld, möge jeder te. und riedlich,
un em Wetteifer mit dem andern das ſeinige bebauen!“ Biſchof Keppler,
Unſere oten Helden und ihr letzter Wille, 26.)

teſe orte und die Schrift des Biſchofs von Rottenburg, deren
ſtehen aben auch auf proteſtantiſcher ungeteilten, oft geradezu

begeiſterten Beifall gefunden gen auch die Urteile und Nſichten über das,
was V ezug auf den Burgfrieden wiſchen den getrennten Glaubensgemein⸗
chaften möglich, wünſchenswert oder notwendig iſt, noch ſo vielfältig und eit
auseinandergehen, in einem gewiſſen Mindeſtmaß ſtimmen doch aſt alle überein,
in der Forderung nämlich, daß jeder Teil im öffentlichen Verkehr mit dem andern
die Formen des Anſtandes eO  0Q  E., daß da, wo Auseinanderſetzungen
ſtattfinden ollen, geſtritten werden muß, die Geſetze der Höflichkeit und
Ritterlichkeit eingehalten werden. Im Grunde handelt V bei dieſer
Forderung Unbedeutendes, eine Nebenſache; denn die Geſetze des
nſtandes, die Umgangsformen ind ni Ewiges und ſolutes, ſie ändern

mit den Zeiten und Völkern. Nicht nur die homeriſchen Helden, ondern
auch die gebildeten Griechen und mer hatten über den geſellſchaftlichen Um
gang mit Menſchen und über die Art, wie Meinungsverſchiedenheiten bor der
Offentlichkeit zu verhandeln ſeien, ganz andere Begriffe und Sitten als wir.
Mittelalter Aund noch Iim 16 Jahrhunder ieß man ſich bei religiöſen und wiſſen⸗
ſchaftlichen Auseinanderſetzungen eme Tonart efallen, die eute nicht mehr als
anſtändig gilt Nicht alles, was vor Zeiten einmal für mig, nobe und riiter⸗
lich angeſehen wurde, kann auch eute noch auf dieſes radiła Anſpruch erheben.
Nun hat der Burgfrieden, beſonders derjenige, der auch nach dem Kriege
wiſchen den ledern verſchiedener Religionsgemeinſchaften walten ſoll, nicht den
inn, daß keine Meinungsverſchiedenheiten mehr verhandelt werden dürfen Das
ird etzt chon allgemein anerkannt. am der Geiſter, Streit Grundſätze
und edanken ird auch in n geben Gerade die höchſten Rätſel
des ebens, Fragen der eligion und Sit  el ird nach dem Kriege mit
verſtärkter Kraft werden. Das iſt gar kein Unglück, enn das Ringen
nur mit rlichen und anſtändigen Affen durchgefochten ird und der Geiſtes⸗
am ſich in ſolchen Formen hält, die eute Unter geſitteten Menſchen als eine
Art literariſches Völkerrecht in Geltung ſtehen
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egen dieſes ebo des geiſtigen oder literari  en erre verſündigt
ſich jeder, der „verächtlich vom andern redet“, nſtatt ihn mit Gründen
Beſſern zu elehren. 77  en wir uns alſo

V mahn Dunkmann
in Greifswald ſeine Glaubensgenoſſen „Uns allein als ächter eu  er
Frömmigkeit aufzuwerfen, wobei wir römi Frömmigkei verächtlich als Uun⸗;

deutſch brandmarken Das iſt ehr oft geſchehen und hat fur  ar erbitte (vgl
te Zeitſchr 89 Bd., 92) Er hat recht; jeder nicht ganz gefühlloſe
oli weiß ein Lied davon zu ſingen, und wir wollen ott danken, enn

jetzt anerkannt und gebeſſer ird Mit dem Gebrauch der orte „römiſch“,
„Altramontan“, „klerikal“, „kurial“, „päpſtlich“, „romaniſch“, „hierar⸗
chiſch uſw zum Erſatz für das gute alte Wörtchen „katho iſt bis n
die üngſte Zeit ein ißbrau getrieben worden, den wir nur allzu geduldig
hingenommen aben CEs iſt noch nicht viele ahre her, da mu ein kat
Pfarrer in einem eu  en Bundesſtaate die der Behörden Iin Anſpruch
nehmen, weil der Geiſtliche einer andern Konfeſſion m einem am  en Schrift⸗
ſtück ihn nicht als katholiſchen, ondern als „römiſchen“ Pfarrer bezeichnete und
dieſe Art als ſein Recht beanſpruchte. Es iſt erſtaunlich und auf unſerer
eite noch zu wenig gewürdigt, wie allgemein in Zeit dieſer Sprach⸗
gebrauch in einen großen eil des proteſtantiſchen Schriftweſen eingedrungen
iſt Wir denken nicht nur le eigentliche Kam  iteratur des Proteſtanten⸗
vereins, des Evangeliſchen Bundes oder des Vereins zur Ausbreitung des Evan⸗
eliums Unter den „römi  en hriſten“ nein, auch ſtreng wiſſenſchaftlich auf⸗
retende Schriftſteller, beſonders Theologen und Hiſtoriker, aben ſich daran
ewöhnt, vbon einer „römiſchen“, „päpſtlichen“ irche, von „römiſchen“, „Ultra⸗
montanen“ eu  en reden, woO allein das Wort katholiſche ir oder
deutſche Katholiken dre

ehr lehrrei iſt es, Unter dieſer Rückſicht einmal die eueſte Auflage der
„Realenzyklopädie für proteſtantiſche Theologie und Kirche“ zu prüfen, an der
Unter eitun vbon Profeſſor Dr Hauck NV Leipzig die bedeutendſten Größen
deuiſch⸗proteſtantiſcher Wiſſenſchaft beteiligt ſind Schlägt man da Iim and
Unter dem Buchſtaben R  V die Artikel auf, die etwa ber „Katholiſches“ handeln,
ſo nde man ni als folgende drei Zeilen: „Katholikenverſammlungen ra⸗
montanismus.“ „Katholizismus roteſtantismus und Katholizismus.“ „Katho⸗
liſche Briefe Bd I 776 77 ami iſt das or „Katholiſch“
erſch und e8 olg ein langer Artikel über „Kautz“

Um ſo ausgiebiger auf mehr als großen Seiten) ird das Thema
„Ultramontanismus“ im ande (erſchienen erörtert, und der
des ktite. mündet geradezu m den Ton des Kulturkampfes aus In andern
Abſchnitten des Sammelwerkes, im Artikel „Kirche“ oder „Proteſtantismus“,

nicht er. Man rfährt nur, daß * einmal eine at

iſche ir
egeben habe, daß ſie aber durch das Vatikaniſche Konzil m einen päpſtlichen
Abſolutismus umgewande ſei, der ſich Unrecht katholiſch So are
denn die „wiſſenſchaftliche“ Grundlage V Um Uns unſern guten, rlichen,
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durch Recht eſe und Jahrhunderte Herkommen geheiligten Namen
verkleinerndekatholiſch zu verſagen und ihn durch ſpöttliche verächtlich

klingende Übernamen zu rſetzen „Keiner rede verächtlich vom andern .

In Umgekehrter Richtung ſcheint der Sprachgebrauch ſich entwickeln zu en
wO ſich Bezeichnungen für den roteſtantismus und ſeine verſchiedenen
Schattierungen andelt Da hört man unächſt das Wort „chriſtlich“ oft
leicher Bedeutung wie „proteſtantiſch“ verwenden Chriſtliche Blätter
Schriften Vereine, Anſtalten, chriſtliche Miſſionen uſw werben Zuſpruch;

man genauer zu ſo ſind * ausgeſprochen proteſtantiſche Unter⸗
nehmen, denen Ka  li  5 ebenſo fern ieg Wwie Moſaiſches Man will am
na

＋ nicht agen daß Katholiken nicht auch riſten ſeien, aber die gar ſo
ausſchließliche Beſchlagnahme der „chriſtlichen“ Firma muß Außenſtehenden
auf Vermutung führen, und der oli ſich durch Ie re

eiſe
unangenehm berührt

iger iſt die Art vie das Wort „ebangeliſch“ ſich mehr und mehr
da eindrängt wO * nicht angebracht iſt Man rede eute ganz allgemein
und unbefangen von den beiden Bekenntniſſen oder Konfeſſionen, die
das utſche olk geſpalten ſei, von der und „evangeliſchen“ Kon⸗
eſſion Es gibt aber weder Deu  an noch onſtwo eimne evangeliſche
Konfeſſion Der Proteſtantismus hat ſich hon rüh emne ehrza bon
Konfeſſionen geſpalten Schon Luthers Lebzeiten gab * ene Augsburgiſche
und verſchiedene ſchweizeriſche oder Helvetiſche und kalviniſche) Kon⸗
feſſionen In Frankreich Holland England Schottland uſw kamen dann noch
eine Anzahl neue Bekenntniſſe inzu Alle teſe Konfeſſionen nennen ſich 77
eliſch“ obwohl ſich manchen Lehrſtücken widerſprechen Noch
mannigfaltiger als die Bekenntniſſe ſind die proteſtantiſchen oder evangeliſchen
Kirchen ibt *2 doch wie wir von eſſ einel ren deren allein

Deutſchen Reich etliche vierzig Der Proteſtantismus enn 10 da die
Trennung von aa und 11 noch nicht ſtreng durchgeführ iſt außer der
„unſichtbaren Kirche“ nuUur Landeskirchen und zwar der Form, daß ein

großer oder leiner oft mehrere Landeskirchen umfaßt was 2 Preußen,
Bayern, Heſſen der Fall iſt

In Altpreußen wie e8 bor 1866 beſtand hat nun allerdings nig
riedri Wilhelm III die Lutheraner und die Reformierten Unter
gemeinſamen Verwaltung mit Oberkirchenrat Konſiſtorien Superintendenten zUu⸗
ſammengefaßt und dieſen ganz äußerlichen Verwaltungsrahmen nannte man die
„evangeliſche“ oder „Unierte

7⁰ Landeskirche von Preußen Aber ſowohl riedri
Wilhelm III als ſein ohn riedri Wilhelm etonte bei der Durch
führung dieſer „Union“ bei der *2 recht zuging, mit allem Nachdruck
daß ede Gemeinde und jede Gemeindeglied nach wie bor bei demjenigen Be⸗
enntni bleibe und Zukunft leiben ſolle, dem ſie vor der Union angehör
hätten eder Gedanke — die iftung eines Bekenntniſſes wurde feier⸗
lich ausgeſchloſſen Aber der natürliche Verlauf der inge den ſeit ründung
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der preußiſchen Union 1817 verfloſſenen undert Jahren war ſtärker als das
Da nämlich die rediger und Reli⸗geſprochene und geſchriebene Königswort

gionslehrer bom ſtaatlichen Kirchenregiment ohne viel Rückſicht auf die Bekennt⸗
niſſe bald an lutheriſche bald kalviniſche oder gem Gemeinden erſetzt
wurden, geſtaltete ſich die eligiöſe Unterweiſung naturgemäß er neutraler
oder konfeſſionsärmer. Bei dem ſo heranwa  ende ging viel⸗
fach die Erinnerung an das angeſtammte elterliche Bekenntnis ganz verloren,
und auf die rage nach der „Konfeſſion“ oder dem Glaubensbekenntnis pflegen
biele Proteſtanten einfach antworten „Evangeliſch“ Andere aber ſowohl
aus Altpreußen als beſonders aus den 1866 einverleibten Teilen eswig⸗
olſtein, Hannover und Frankfurt nennen ſich noch mit Nachdruck lutheriſch oder
reformiert. Noch mannigfaltiger und lebendiger ſind die Unter  tede andern
eu  en Staaten, Elſaß, der Schweiz und Oſterreich.

Ein Kleinbild dieſes dreifachen Bekenninisſtande liefert das genealogiſche
ahrbuch des Gothaer Hofkalenders ort nden wir bei den regierenden und
tandesherrlichen Häuſern nebeneinander die Konfeſſionsbezeichnungen „luther
reformiert“, „evangeliſch“ und teſe drei werden den Unterſchieden „katholiſch“

„orthodox „anglikaniſch

7. als glei  ertig zur geſtellt
Rechtlich eſtehen alſo eut  en Reich nicht zwei, ondern drei

en anerkannte chriſtliche Konfeſſionen, zu denen ſich zwar nicht ſtrengen
aber durch die ogi der geſchichtlichen En  icklung noch eine bierte

die evangeliſche hinzugeſe hat Die Redensart von den beiden Bekennt⸗
nif ſen iſt enn ſie auf e Zweiteilung Katholiken und Proteſtanten bezogen
ird ehr Uungenau und mißverſtändlich

Ebenſo Uungenau 10 ſtreng noch unberechtigter iſt der Ausdruck
evangeliſche r enn man ami die Geſamtheit der deutſchen Pro⸗
teſtanten bezeichnet Da der rein Begriff der unſichtbaren 1 auf
dem Gebiete des öffentlichen Lebens außer Betracht leiben muß, ſo kann
hier nur um echtlich erfaßte und anerkannte Kirchen handeln Daß nun die
katholiſcheI in Deutſchland ene are durch Recht und eſe anerkannte
religiöſe laubensgemeinſchaft oder I ar daran kann kein Zweifel ſein
Die proteſtaͤntiſche Ixr dagegen iſt ein Gattungsbegriff, der nuUur ſeinen Eem⸗

zelnen Individuen, den oben genannten Landeskirchen und etwa noch In inigen
„Freikirchen“, konkretes Daſein beſitzt teſe Kirchen aber führen amtlich und
von ſoweit * ſich Uum Kirchen mit beſtimmten Glaubensbekennt
niſſen handelt den Namen evangeliſch lutheriſche oder evangeliſch⸗reformierte
Nur die nichtkonfeſſionelle oder Unierte Landeskirche der acht Iteren Provinzen

Hier und etwam Preußen nenn ſich ffiziell evangeliſche Landeskirche“
noch eme kleinere Landeskirche auf dieſen Namen Anſpruch hat ird man

auch von katholiſcher eite ni ſeinen Gebrauch einwenden Daß wir
aber arüber hinaus dem Beſtreben allgemein und überall das Wort proteſtantiſch
durch „evangeliſch“ zu verdrängen und zu erſetzen, Vorſchub eiſten ſollten, darf
nicht erwarte werden und iſt abzulehnen Denn einmal ſind wir Katholiken uns
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ewußt, wenigſtens nſogu mit dem Glauben und der Geſinnung des Evan⸗
eliums zu harmonieren wie die verſchiedenen Zweige des Proteſtantismus So⸗
dann dare geradezu eim angel Selbſtachtung, enn wir auf dieſem
Gebiet ein briges tat und in Höflichkeit erſterben wollten, olange

auf der andern ette ſi

2 des Gegenteils befleißigt und Uuns unhöfliche,
ironiſche, 10 beleidigende Ue. und Namen gibt. Dagegen erſteht ſich von
ſelber, daß wir auch den Angehörigen anderer Bekenntniſſe, elen
oder nichtchriſtliche, das nicht verweigern, was wir als unſer Recht bon ihnen
erwarten Wo auf Unſerer eite leſe Forderung der Gerechtigkeit und
Gegenſeitigkeit gefehlt wird, werden wir gewi die Hand zur Abhilfe nicht ver⸗
weigern.

Vor kurzem Wwar in einem proteſtantiſche Blatte leſen
„Man rede davon, daß nach dem iege der rn der Auseinanderſetzung

zwiſchen Katholizismus und roteſtantismus zunehmen werde In dieſem welt⸗
geſchichtlich un8 beſtimmten Kampfe ird diejenige Konfeſſion gewinnen, die im⸗
ande iſt, die andere beſſer zu erſtehen. Denn ſie beweiſt ami ihre innere
Überlegenheit, die irgendwann einmal auch Ußer zutage reten muß . (Chriſten⸗
tum und Gegenwart Evangeliſches Monatsblatt, herausgegeben vbon Kern.
ürnberg 1916, Nr 4, 53)

Was Profeſſ Dir Paul berſter mit ezug auf die politiſchen Streit⸗
fragen jüngſt ſchrieb, das ird man mit öherem von dem kirchlichen
einungsaustauſch gelten laſſen

„Mit dem doppelten Ungehemmte Auseinanderſetzung, verbunden mit renger
Wahrung itte, ami ſcheint die re  E, die inzige Möglichkeit egeben,

aus dem unerfreulichen und unhaltbaren Uſtande herauszukommen, der zur
Zeit rrſcht“ („Der ag“, Nr 170 vom 22 Juli

Dem gegenſeitigen Verſtehen iſt In der Tat ni ſo ein als beleidigende,
ſpöttiſche und verächtliche Namengebung. edem das Seine, gilt auch hier. Man

nicht nur den Freund, ondern auch den Vertreter eines andern Stand⸗
unktes mit dem Namen und itel, der ihm ukommt, auf den ein Recht
hat Wieviel Unheil hat der eine, ſcheinbar ſo armloſe Itzname „Wackes“
angerichtet

Man te doch gerade HN ngſter Zeit ſo viel auf das Recht der In⸗
dividualität, der Perſönlichkeit, der Denkfreiheit und freien rſchung Man
kann dieſes Recht bis zur Sinnloſigkeit übertreiben, der Unterſchied wiſchen
ahrhei und Irrtum, wiſchen Gut und Bö5is geleugnet und In das Reich
menſchlicher Einbildung berwieſen wird; aber ſoweit den genannten een und
Schlagworten Wert und Berechtigung ukommt, agen ſie e.  E, was wir
vorhin preiſen hörten als: ungehemmte Auseinanderſetzung Unter ſtrenger
Wahrung 9 itte, als Fähigkeit, einen andern Standpunkt zu verſtehen,
als friedlichen Wetteifer, das eigene Arbeitsfel zu bebauen, ohne verächtlich vbom
andern zu reden. Ein Verſuch Iin dieſer Richtung wäre des eiße der
eln wert Matthias Reichmann


